
Meine Bibelschulzeit und die 
Historisch-kritische Methode

Durch die Erziehung meiner Eltern bin 
ich schon früh mit den Inhalten des 
christlichen Glaubens vertraut worden. 
Ich besuchte regelmäßig die Kindergot-
tesdienste und ließ mich schließlich mit 
14 Jahren taufen. 
Gut zehn Jahre später verspürte ich, 
während meiner Tätigkeit als Erziehe-
rin, den starken 
Wunsch, mir eine 
sinnvolle Auszeit 
zu nehmen. Es 
war mir ein An-
liegen, mich dem 
Wort Gottes zu 
widmen und über 
mein Glaubensle-
ben nachzudenken. Denn obwohl ich 
mich hatte taufen lassen, merkte ich, 

Liebe Leserin, Lieber Leser, 

ich freue mich, dass Sie sich Zeit neh-
men, um diese Seiten zu lesen. 

Ich heiße Anita Kupfermann und ich 
möchte Ihnen gerne von meinen Erfah-
rungen berichten, die ich während mei-
nes Theologiestudiums gemacht habe. 
Dieses kleine, aber ehrliche Lebensbild 
soll zugleich eine Warnung als auch 
eine Ermutigung für Sie sein. Warnend 
möchte ich davon erzählen, wie die so-
genannte „historisch-kritische Bibelwis-
senschaft“ meine Glaubensbeziehung 
zu Gott und damit auch mein ganzes Le-
ben negativ beeinflusst hat. Ermutigen 
soll meine Geschichte dadurch, dass 
ich voller Freude und Dankbarkeit be-
richten kann, wie der Herr Jesus Chris-
tus noch während meiner Studienzeit 
meinen Unglauben heilte und mich in 
Seine wundervolle Nachfolge rief. Ich 
hoffe und bete, dass sich der heilige 
Gott durch diese Zeilen verherrlicht und 
Menschen ermutigt werden, dem Wort 
Gottes volles Vertrauen zu schenken. 

dass mir die Bibel fremd war und mir 
eine lebendige Beziehung zu Gott fehl-
te. Ich sehnte mich danach in meinem 
Glauben zu wachsen und wollte tiefer 
verstehen lernen, was es bedeutet als 
Christ zu leben. So entschied ich mich 
dafür, eine zehnmonatige Bibelschule 
zu besuchen. Die vor mir liegenden Mo-
nate, so meine große Hoffnung, sollten 
mir in meinem Glaubensleben weiter-
helfen. 

Schon gleich zu Beginn meiner Bibel-
schulzeit wurde ich mit der Bibelkri-
tik in Form der „historisch-kritischen-
Methode(n)“ (HKM) konfrontiert. Die 
HKM ist die gängige Arbeitsweise an 
deutschen Universitäten bzw. freikirch-
lichen Hochschulen, um biblische Texte 
auszulegen. Die Bibel wird dabei nicht 
mehr als die von Gott inspirierte Heilige 
Schrift, sondern als ein sich widerspre-
chendes und fehlerhaftes, menschliches 
Werk verstanden, welches, wie jedes 
andere Buch der Weltliteratur, kritisch 
hinterfragt werden muss. Diese Heran-
gehensweise an den Text der Bibel führt 
zumeist zu einer Enthistorisierung, was 
bedeutet, dass die geschichtliche Zu-
verlässigkeit der biblischen Berichte in 
Frage gestellt wird. Kurzum, die meisten 
Dinge, die die Bibel berichtet, seien in 
Wirklichkeit nie so passiert. Ich möch-
te anhand eines Beispiels aufzeigen, 
wie diese historisch-kritische Bibelfor-
schung arbeitet. 

Die Entstehungszeit des Markus-Evangelium 
wird auf die Zeit um bzw. nach dem Jahre 
70 n.Chr. datiert. Und zwar aus folgendem 
Grund: Die kritische Bibelforschung schließt 
kategorisch aus, dass Jesus Christus die Zu-
kunft voraussehen konnte. Dieses Evange-
lium berichtet aber davon, dass Jesus Chri-
stus die Tempelzerstörung voraussagte. Im 
Jahre 70 n. Chr. erfüllten sich die Worte Jesu 
buchstäblich; der Jerusalemer Tempel wur-
de durch die Römer zerstört. Der Großteil 
der kritischen Forscher ist nun der Ansicht, 
dass es sich hierbei um eine unechte Pro-
phezeiung handelt (vaticinium ex eventu). 
Sie gehen davon aus, dass die Ankündigung 
der Tempelzerstörung erst im Nachhinein, 
also nach 70 n.Chr., Jesus in den Mund ge-
legt wurde. Das Markus-Evangelium könne 
nämlich keine Voraussagen über die Tem-
pelzerstörung enthalten, also müsse es 
auch nach der Tempelzerstörung entstan-
den sein. 

Mit diesem festgelegten und ungläubi-
gen Vorverständnis wird die gesamte 
Heilige Schrift kritisch begutachtet, bis 
letztendlich fast alle ihre Berichte in Fra-
ge gestellt werden. Um besser verste-
hen zu können, was die Erträge der mo-
dernen bibelkritischen Forschung sind, 
möchte ich einige Ergebnisse nennen:  

• Adam und Eva hätten niemals existiert, 
sondern seien lediglich literarische Sym-
bole für die gesamte Menschheit. Somit 
hat auch der Sündenfall nicht stattgefun-
den.

• Noah mit seiner Arche sei eine Legende 
und keine wahre Begebenheit.

• Die 5 Bücher Mose stammen 
nicht von Mose, stattdessen von  
mindestens drei Verfassern, die über ei-
nen langen Zeitraum hinweg an dieser 
Komposition arbeiteten und sich teils so-
gar widersprächen.
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• Die zehn Gebote seien nicht von Gott 
empfangen worden, sondern durch einen 
langwierigen Wachstumsprozess entstan-
den (viel später als Mose).

• Die Eroberungskriege, wie sie z.B. im 
Buch Josua beschrieben werden, hätten 
nie stattgefunden.

• Die Worte und Taten Jesu in den Evan-
gelien seien oftmals von den späteren 
Christen erfunden und Jesus in den Mund 
gelegt bzw. ihm zugeschrieben worden. 
Vieles also, was die Evangelien berichten, 
sei historisch gesehen Fiktion. Z.B. sagte 
Jesus nie etwas über seinen Tod geschwei-
ge denn über seine Auferstehung. Auch 
dass er der Sohn Gottes oder der Christus 
ist, sei sich später ausgedacht worden. Au-
ßerdem hätte er nie im Sinn gehabt, eine 
Gemeinde zu gründen oder die Heiden zu 
erreichen.

• Paulus sei nicht der Verfasser der neu-
testamentlichen Briefe an die Kolosser, 
Epheser, Thessalonicher (2.), Timotheus 
(1.+2.) und Titus und auch Petrus habe 
nicht die Petrusbriefe geschrieben usw.

Dies sind nur einige von unzähligen Bei-
spielen. Die Ergebnisse der historisch-

kritischen Heran-
gehensweise an 
die Bibel wurden 
mir während der 
Bibelschule, so-
wie besonders in 
meinem späteren 
Studium nicht 
bloß vorgestellt 
(um zu wissen, 
dass es solche 
Sichtweisen gibt), 
sondern von mei-
nen Dozenten ver-

treten und mit Überzeugung gelehrt. 
Unter dem Einfluss dieser Lehre wurde 
für mich die Glaubwürdigkeit der Bibel 
immer mehr in Frage gestellt. Immer 
schlüssiger erschien mir der Gedanke, 
dass die Bibel nicht Gottes unfehlbare 
Worte widergibt, sondern vielmehr ei-
nem Sammelsurium von menschlichen 
und damit fehlerhaften Gedanken über 
„Gott und die Welt“ gleicht.

Hinter jeder Person und jedem Ereignis 
der Bibel setzte sich nun ein dickes Fra-
gezeichen. Neben meiner neuen „Er-
kenntnis“, dass die meisten biblischen 
Erzählungen keine wirklichen d.h. hi-
storischen Begebenheiten überliefern, 
wurden auch meine ethischen Prinzipi-
en neu in Frage gestellt. Wir unterhiel-
ten uns in der Bibelschule über Themen, 
wie Homosexualität und vorehelicher 
Verkehr, mit der Frage, ob diese nicht 
doch als unbedenklich einzustufen sei-
en. Kurzum verspürte ich zunehmend, 
wie sich immer heftigere Zweifel ge-
genüber den christlichen Glauben und 
der Bibel einschlichen. Besonders eine 
Frage drängte sich mir immer mehr 
auf: Wenn das alles so nicht stimmt, 
wie es geschrieben steht, was kann ich 
dann noch glauben? Meine Skepsis ge-
genüber dem Christentum wuchs erst 
recht, als im Unterricht die anderen 
Weltreligionen intensiv behandelt wur-
den. Ich stürzte in eine tiefe und an-
haltende Glaubenskrise und überlegte 
ernstlich mein Christsein aufzugeben. 
Meine Bibelschullehrer waren sich so 

sicher, dass es nur gut für mich sein 
kann, wenn ich mein altes Glaubens-
fundament überdenke und niederreiße 
(„dekonstruiere“), um so einen neuen 
„reflektierten, mündigen und erwach-
senen Glauben“ zu erhalten. Das wa-
ren ihre positiven Aussichten für mein 
Leben und ich hoffte innigst, dass sie 
Recht behalten sollten.

Meine Zeit am Theologischen 
Seminar

Nach dem Ende der zehn Monate ging 
ich zunächst für ein Jahr in meinen al-
ten Beruf zurück. Doch spielte ich mit 
dem Gedanken mich weiterzubilden. 
Und weil mich nach wie vor die unbe-
antworteten Fragen der Bibelkritik be-
schäftigten, lag es für mich nahe, ein 
Theologiestudium zu beginnen. Zudem 
gefiel mir der Gedanke, eine Pastorin zu 
werden, außerordentlich und so begann 
ich im Jahr 2007 mit meinem Studium 
der Theologie an der Fachhochschule 
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher 

Gemeinden. Eine Berufung durch Gott 
erlebte ich jedoch nicht, wenn gleich 
ich mir dies versuchte einzureden. Ich 
sprach viel mit Menschen über meine 
Gedanken, aber nicht mit Gott selbst. 
Inzwischen wehrte ich mich nicht mehr 
gegen bibelkritisches Denken, denn 
so manches Ergebnis der historisch-
kritischen Forschung war mir bereits 
aus der Bibelschulzeit vertraut. Jedoch 
nahm die Bibelkritik im Studium noch 
weitaus größere Ausmaße an.

Ich erinnere mich, wie z.B. ein Dozent 
den Lehrsaal verließ und zwischen Tür 
und Angel sprach: „Morgen bringen wir 
Mose um“. Damit meinte er, dass wir 
am nächsten Tag erfahren werden, dass 
es Mose, wie die Bibel ihn beschreibt, 
geschichtlich wohl nie gegeben hätte. 
Wiederum lernte ich, dass viele der 
alteststamentlichen Erzählungen My-
then und Legenden wiedergäben, die 
nur sehr wenig Zusammenhang mit der 
historischen Wirklichkeit hätten und 
die jüdische Gottesverehrung (Tempel, 
Gottesdienst, religiöse Feste, Gebote 
usw.) zum größten Teil von der religi-
ösen Umwelt Israels abgeschaut wor-
den sei. Die Texte der Bibel seien über 
viele Jahrhunderte hinweg von zahlrei-
chen unbekannten Schreibern ergänzt, 
verändert und bewusst manipuliert 
(umgeschrieben) worden. Darum seien 
auch zahlreiche Widersprüche (Span-
nungen) in der Bibel vorhanden. Die 
Bibelkritik gewinnt, wenn sie einmal zu-
gelassen wird, eine gewisse Eigendyna-
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mik und überschüttet lawinenartig jeg-
liche Glaubensinhalte, bis letztlich jede 
Art von Glaubensgewissheit abhanden 
gekommen ist.

Ich habe viele Studenten sagen hören, 
dass sie diese Erkenntnisse der „Wis-
senschaft“ als Bereicherung empfinden 
- auch ich habe damals so empfunden 
bzw. mir eingeredet, dass es so sei. In 
Wirklichkeit aber erntete ich nun die 
bitteren Früchte meines neuen, mündi-
gen Glaubens: Gegen Ende des zweiten 
Semesters entschied ich mich ganz be-
wusst, die Bibel als völlig unglaubwür-
diges Dokument beiseite zu legen und 
sortierte sie in die unterste Schublade 
meines Regals ein, um sie aus meinem 
Sichtfeld zu verbannen. Ich hatte kei-
nerlei Bedürfnis mehr darin zu lesen, 

g e s c h w e i g e 
denn gemäß 
ihren Aussagen 
zu leben. Ich 
betete nicht 
mehr, oder bat 
Gott in irgend-
einer Form um 
Weisheit und 
Hilfe. Viel zu 
sicher war ich 
mir mit meiner 
kritischen Hal-
tung. Obwohl 
ich innerlich 

keinerlei Verbindung mehr zu Gott oder 
seinem Wort hatte, gab ich mich doch 
äußerlich noch als zukünftige Pastorin; 

ich predigte und stellte mich fromm, 
zumindest in der Gemeinde. Unter 
meinen Kommilitonen hingegen hielt 
ich mich nicht zurück, ich betrank mich 
nun zunehmend auf Partys und verlor 
meine Scheu zu lügen und zu betrügen. 
Besonders über andere Kommilitonen 
zu lästern, bereitete mir immer größe-
re Freude. Dabei waren mir gerade die 
jungen Männer ein Dorn im Auge, die 
der Heiligen Schrift uneingeschränkt 
Glauben schenkten. Es gab einen klei-
nen Kreis in meinem Semester, der sich 
auch im Unterrichtsgeschehen für die 
Glaubwürdigkeit der Bibel einsetzte. 
Mich und andere Kommilitonen störte 
dies ungemein, weshalb wir ausgiebig 
über sie lästerten. Bei all dem verspür-
te ich nicht den leisesten Ansatz eines 
schlechten Gewissens. Ehrfurcht vor 
Gott oder gar Angst vor einer ewigen 
Strafe hatte ich schon lange verloren. 
Die ermahnenden Worte der Schrift 
waren mir gleichgültig. Der Gott, den 
ich in meinem Studium kennengelernt 
habe, zürnt nicht, respektiert jeden 
Zweifel und vergibt letztendlich allen 
Menschen. Warum sollte ich mich also 
fürchten? Warum nicht Spaß haben 
und das Leben in völlen Zügen genie-
ßen, so wie ich es will? Gemäß diesem 
Vorsatz lebte ich vor mich hin, bis sich 
die anfängliche Euphorie legte und es 
mir im Laufe der Zeit immer schlechter 
ging, bis ich schließlich den Boden unter 
meinen Füßen verlor. Eine innere Leere 
machte mir zunehmend deutlich, dass 
mir wahres Leben und wahrer Frieden 

fehlte. In bibelkritischen Büchern und 
in Gesprächen mit Mitmenschen suchte 
ich das zu finden, was ich nicht besaß – 
jedoch vergeblich.

In dieser Zeit vertraute ich mich im An-
schluss einer Gemeindeveranstaltung 
einem fremden Evanglisten an und bat 
ihn um Fürbitte. Ich sehnte mich danach, 
eine echte Beziehung zu Gott zu haben, 
doch selbst darum zu bitten, konnte ich 
nicht. Es war mir, als hätte ich jegliche 
Fähigkeit zu Beten verloren. 

Meine Lebenswende

Einige Wochen später sollte das Fürbit-
tegebet des Predigers erhört werden. 
Am 06. Dezember 2008 öffnete mir 
der HERR die Augen und ich erkannte 
meine große Schuld und mein gottloses 
Leben. 

Auslöser für diese Einsicht war eine öf-
fentliche, polemische Rede eines Do-
zenten im Seminar, welche im Rahmen 
eines Filmabends gehalten wurde. Sie 
verhöhnte vor allem jene, die der Bibel 
wörtlich Glauben schenken. Einer der 
Verspotteten, der auch in meinem Se-
mester war, saß direkt vor mir und lies 
die Worte über sich ergehen. Ich sprach 
ihn anschließend darauf an und er versi-
cherte mir, dass er sich seines Glaubens 
nicht schämt. Sein innerer Frieden und 
seine Glaubensgewissheit brachte mich 
zum Nachdenken. Auch fragte ich mich, 
wie wohl der Rest der verspotteten 

„Bibeltreuen“, welche oft einfach die 
„Fundis“ (Abkürzung für Fundamentali-
sten) genannt wurden, reagieren wird. 
Zu meinem großen Erstaunen ließen sie 
sich nicht auf die Idee eines Unterricht-
Boykotts ein. Stattdessen kamen sie, 
wie sie es jeden Tag zu tun pflegten, 
zum gemeinsamen Gebet zusammen, 
und traten auch für den Spötter und 
das gesamte Seminar fürbittend ein. 
Ich erkannte, dass der HERR ihr Schutz-
schild ist und sie einen festen Glauben 
besaßen. In der Bibel steht geschrieben, 
dass Christen nicht mehr für sich selbst 
leben, sondern für den, der für sie ge-
storben ist. Bei diesen jungen Männer 
aus meinem Semester durfte ich erken-
nen, dass sie durch die Gnade Gottes 
dazu befähigt waren, nicht ihr eigenes 
Recht und Ansehen zu verteidigen. Das 
empfand ich in der Situation damals 
als „nicht normal“ und sehr beeindruc-
kend. Sie konnten die Demütigungen 
an Christus abgeben, 
so dass Zorn und Ra-
chegefühle keinen 
Raum gewannen.  

Nach all diesen Er-
eignissen und Ein-
drücken, welche 
mich nicht los ließen, 
fuhr ich über Weih-
nachten nach Hause 
zu meiner Familie 
und erkannte hier immer mehr, dass ich 
Gott durch meine bibelkritische Lebens-
einstellung verachtet habe. Ich habe 

»Eine innere 
Leere machte 
mir zuneh-
mend deut-
lich, dass mir 
wahres Leben 
und wahrer 
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fehlte«
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Gottes Wort verleugnet, Gottes Gnade 
verachtet und Gottes Diener verlästert. 
Vor allem aber, dass ich mich Christin 
nannte und doch zugleich das Sühneop-
fer Christi für nichts erachtete, erkannte 
ich als unfassbar schweren Fehler an. In 
diesen Tagen tat ich unter Tränen über 
vieles Buße, ich suchte Gott im Gebet 

und durfte seine Vergebung erfahren. 
Mit frohem Herzen erwarb ich mir eine 
neue Bibel und begann eifrig darin zu 
lesen – bis zum heutigen Tag habe ich 
nicht aufgehört, dies mit voller Freude 
zu tun. 
Ich rief den Namen des Herrn Jesus 
Christus an und demütigte mich vor 
Ihm. Ich vertraute Christus mein Leben 

an und sprach zu Ihm, dass ich von nun 
an seinem Wort glaube, egal, wie viele 
Fragen mir auch begegnen mögen. Ich 
habe nicht auf alles eine Antwort, doch 
bin ich nun von ganzem Herzen gewiss, 
dass die Heilige Schrift von Gott inspi-
riert und die Bibel in sich schlüssig und 
fehlerfrei ist, in dem was sie lehrt. Ich 
danke dem Herrn, meinem Gott, von 
ganzen Herzen für seine souveräne 
Gnade über mein Leben, für die Sün-
denerkenntnis und Vergebung, die Er 
mir geschenkt hat. 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

ich freue mich, dass Sie 
mein Zeugnis bis zum 
Ende gelesen haben. 
Gott hat mein Leben 
reich beschenkt und 
ich darf durch Seine 
Gnade glauben, dass 
Sein Wort die voll-
kommene Wahrheit 
ist (Joh. 17,17). Es ist 
so schön, einfach wie 
ein Kind glauben zu 
können und ich lege 
heute alle Zweifel und 
wissenschaftlichen 
Erkenntnisse zur Seite, die die Glaub-
würdigkeit der Bibel kritisieren. Statt-
dessen finde ich in Christus, wie Ihn die 
Schrift offenbart, alle Schätze der Weis-
heit und der Erkenntnis. Schenken wir 
doch unserem Herrn und Heiland unser 
Vertrauen; ich bin gewiss, dass Er dies 

segnen wird. Ich bete zum Herrn, dass 
Sie vor Unglauben bewahrt bleiben und 
Ihr Vertrauen auf Gott und Sein Wort 
gestärkt wird. 

In Christus verbunden

Die Bibel 
„Dieses Buch enthält die Gedanken 
Gottes, den Zustand des Menschen, 
den Weg der Errettung, das unglück-
liche Schicksal der Sünder und die 
Glückseligkeit der Gläubigen.
Ihre Lehre ist heilig, ihre Gebote ver-
bindlich, ihre Geschichten wahr und 
ihre Ratschlüsse unwandelbar.
Lies sie, um weise zu werden, glaube 
sie, um gerettet zu werden und prakti-
ziere sie, um heilig zu werden.
Sie enthält Licht, um dich zu leiten, 
Speise, um dich zu stärken und Trost, 
um dich zu erfreuen.
Sie ist die Landkarte des Reisenden, 
der Wanderstab des Pilgers, der Kom-
pass des Seefahrers, das Schwert des 
Soldaten und die Charta des Christen.
Hier ist das Paradies wiederherge-
stellt, der Himmel geöffnet und die 
Pforten der Hölle enthüllt. Christus ist 
ihr großes Thema, unser Wohl ist ihre 
Wirkung und die Ehre Gottes ihr Ziel.
Sie soll unser Gedächtnis erfüllen, un-
sere Herzen regieren und unsere Füße 
lenken.
Lies sie bedächtig, häufig und un-
ter Gebet. Sie ist eine Goldmine des 
Reichtums, ein Paradies der Herrlich-
keit und ein Strom der Freude. Sie ist 
dir im Leben gegeben, sie wird geöff-
net am Tage des Gerichts und wird auf 
ewig in Erinnerung bleiben. Sie bringt 
die höchste Verantwortung mit sich, 
wird die schweren Mühen belohnen 
und alle verdammen, die leichtfertig 
mit ihr umgehen.“ 	 Autor unbekannt

» ich darf 
glauben, 
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Für ausführlichere Informationen 
empfehle ich die folgenden Bücher, 
der vor kurzem verstorbenen Prof. 
Dr. Eta Linnemann. Einige Tage vor 
Ihrem Tod hatte ich die große Freu-
de ein längeres Telefonat mit ihr 
führen zu dürfen. Gemeinsam freu-
ten wir uns über unseren großen  
Retter. 
Er ist würdig – vertrauenswürdig.

• Original oder Fälschung: Historisch- 
    kritische Theologie im Licht der Bibel
• Bibel oder Bibelkritik?
• Bibelkritik auf dem Prüfstand

Kontakt:
an.kupfermann@googlemail.com

   Anita Kupfermann


